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Samstag den lg. Januar 1889.

Abonnementspreis:
Für die Stadt Solothurn

Y-Nbjâhrl. jr g. S0.
M,jähr! jr. U7V,

Franko für die ganze

Schweiz:

Halbjahr!. Fr. 4.
VNneljâhr! jr. L

Für das Ausland
Säjährl, jr. S. »».

Schweizerische
Kinrückungsgebühr:
10 Cts. die petitzeil» oder

j« pfg. f«r v«°N»Iand)

erschein! jeden Ba>nst»g
l Bogen start m. monatl

Beilage des

„Schweiz. j)astoralb'attes"

Briefe und Gelder
franko.

benches Weitrnltdjchreibeit des hl. Daters.
(Fortsetzung.)

Nun ist aber Inhalt und Hanptgegenstand des ganzen

christliche« Lebens, daß man den verdorbenen Sitten der Zeit
nicht nachgeben dürfe, sondern sie ankämpfen nnd ihnen stand-

hast widerstehen müsse. Dies thun alle Worte nnd Thaten,

Satzungen und Einrichtungen, Leben und Tod Jesu, des Ur-
Hebers nnd Vollenders des Glaubens dar. Wie weit immer

wir daher durch die Verderbtheit der Natur nnd Sitten anders-

wohin getrieben werden, müssen wir zu dem uns vorgesetzten

Kampfe eilen, gerüstet nnd gewappnet mit derselben Gesinnung
und denselben Waffen, wie Jener, der um der ihm vorgesetzten
Freude willen das Kreuz erduldete (Hebr. 12, 1. 2.). Des-
halb mögen die Menschen dies zuerst beachten nnd einsehen,
wie es vom Bekenntniß des christlichen Namens absticht, nach

Brauch jederlei Vergnügungen nachzulaufen, die mit der Jugend
verbundenen Mühen zn scheuen und sich nichts zu verweigern,
was den Sinnen angenehm nnd köstlich schmeichelt. Die,
welche Ehristi sind, haben ihr Fleisch gekreuzigt sammt den

Lastern nnd Gelüsten HGal. 5, 24) woraus folgt, daß die-

jenigen nicht Christo angehöre», welche das Leiden nicht üben
nnd nicht gewohnt sind unter Verachtung der weichlichen nnd

üppigen Ergötzlichkeiten. Denn der Mensch hat durch Gottes
unendliche Güte wieder ausgelebt zur Hoffnung unsterblicher
Güter, jedoch kann er sie nicht erlangen, wenn er sich nicht
bemüht, eben in die Fnßstapfen Christi zu treten nnd in Er-
wägnng seiner Beispiele seine Gesinnung nnd seine Sitten dar-
"ach formt. Nicht eiiGNath ist es also, sondern eine Pflicht,
und nicht blos Sache derjenigen, welche eine vollkommene

Lebensvrdnnng wünschen, sondern geradezu aller, daß ein jeder
an seinem Körper die Abtödtnng Jesu nmhertrage (II. Kor. 4,
lt)l. — Sogar das Naturgesetz, welches den Menschen tilgend-
haft leben'heißt, wie könnte es anders unverletzt bestehend
Denn es wird durch die hl. Taufe die durch die Geburt ver-
erbte Sünde getilgt, aber die verzerrten nnd schlechten Sprossen,
welche die Sünde eingepfropft hat, werden keineswegs getilgt.
Obwohl der unvernünftige Theil des Menschen denjenigen

"icht schade» kann, welche widerstehen nnd männlich mit Hilfe
der Gnade Jesu Christi streite!,, so kämpft er doch mit der

Vernunft um die Herrschaft, beunruhigt den ganzen Znstand
der Seele nnd beugt den Willen tyrannisch von der Tugend
unt solcher Gewalt ab, daß wir ohne täglichen Kampf weder

die Laster zn fliehen noch die Pflichten zn erfüllen vermögen.

Es bleibt aber in dem Getauften eine Begierlichkeil oder ein

Zunder, so bekennt nnd erachtet dieser hl. Kirchenrath, welche,

da sie zum Kampfe zurückgelassen ist, denen »icht schaden kann,

welche nicht einwillige», sondern männlich mit Hilfe der Gnade

Jesu Christi streiten; ja, wer gesetzmäßig kämpft, wird gekrönt

werden (Trient, 5. Sitz. 5. Kan.). — In diesem Kampfe

gibt es eine Stufe des Starkmntheö, zn welcher »ur die aus-

gezeichnete Tugend gelangt, derer nämlich, welche in Besiegung

der vernunftwidrigen Regungen so weit vorgeschritten sind, daß

sie auf Erden nahezu ein himmlisches Leben zu führen scheinen.

Aber möge» auch Wenige einen so großen Vorzug besitzen, die

Begierden muß jeder bezähmen, wie schon die Philosophie der

Alten vorschrieb nnd zwar diejenigen mit desto größerem Eifer,
welchen der tägliche Gebranch der irdischen Dinge größere

Reize verursacht; es sei denn, daß jemand thörichter Weise da-

für hält, man brauche weniger z» wachen, wo die Gefahr näher

steht, oder es bedürfen die, welche schwerer krank sind, weniger

eines Heilmittels. — Die in einem solchen Kampfe anfge-

wandte Mühe wird aber durch große Güter, abgesehen von

den himmlische» nnd ewigen, entlohnt: besonders, weil auf

diese Art, wenn die Aufregung der Theile beschwichtigt ist, die

Natnr vornehmlich ihre vorige Würde znrückerhält. Denn nach

diesem Gesetz nnd dieser Ordnung ist der Mensch geschaffen,

daß der Geist über den Körper herrsche, die Begierden durch

die Vernunft nnd Ueberlegnng gelenkt werden: nnd so besteht

die vortefflichste nnd wünschenswertheste Freiheit darin, sich nicht

den Begierden hinzugeben, den schlimmsten Gebietern.

Auch in der Gesellschaft des menschlichen Geschlechtes

läßt sich nicht absehen, was von einem Menschen ohne diese

Geistesverfassung zn erwarten stehe. Wird einer geneigt sein,

sich wohl verdient zn machen, der sein Thun und Lassen nach

der Selbstliebe zn bemessen pflegt? Niemand kann großmüthig,
wohlthätig, barmherzig sein, der nicht sich selbst zn besiegen

und alles Menschliche der Tugend hintanzusetzen gelernt hat.—
Und wir wollen nicht verschweigen, es scheine so ganz eine

Fügung des göttlichen Rathschlusses zu sein, daß den Menschen
keine Rettung zu Theil werde» kann ohne Kampf und Schmerz.

> In der That, wenn Gott dem Menschengeschlechte Befreiung
von Schuld nnd Verzeihung des Fehltrittes gewährt hat, so

hat er sie unter der Bedingung gewährt, daß sein Eingeborner

ihm gebührende nnd gerechte Sühne leistete. Und indem Jesus

Christus oer göttlichen Gerechtigkeit ans die eine oder andere

Art hätte genngthnn können, wollte er dennoch durch die größten
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Qualen mit Hingabe des Lebens Genngthunng leiste». Und

so hat er seinen Schülern und Anhängern dieses mit seinem

Blute besiegelte Gesetz auferlegt, daß ihr Leben ein beständiger

Kampf sei mit dem Vcrdcrbniß der Sitten und der Zeiten,

Was hat die Apostel in der Einführung der Welt in die

Wahrheit unbesiegt gemacht, was hat die zahllosen Märtyrer
in der blutigen Zeugenschaft für den christlichen Glauben ge-

stärkt, als die Geistesstimmung, jenem Gesetze ohne Bangen

zu gehorchen? Und keinen andern Pfad haben jene verfolgt,

welche immer sich eines christlichen Lebens beflissen und für

ihre Tugend Sorge trugen: daher gibt es auch für uns keinen

andern Weg, wenn wir entweder unser, der Einzelnen Heil

oder das gemeinsame geborgen wissen wollen. Daher muß sich

unter der Herrschaft frecher Gelüste jeder männlich vertheidigen

gegen die Reitze der Wollust: und da im Genuß des Ber-

möqens und Ueberflußes allenthalben ein solcher Uebermuth

zur Schau getragen wird, muß sich die Seele wappnen gegen

die verschwenderischen Lockungen des Reichthums, damit die

Seele, indem sie »ach diesen sogenannten Gütern trachtet,

welche sie nicht befriedigen können und alsbald vergehen werden,

nicht den unvergänglichen Schatz im Himmel verliere. Endlich

ist auch jenes zu beklagen, daß die ordentlichen Ansichten und

Beispiele so viel zur Verweichlichung der Seelen beitragen, daß

sich sehr viele schon des christlichen Namens schämen: ein

Zeichen heilloser Schlechtigkeit oder thatlosester Trägheit,

Beides ist verabscheuungswürdig, beides derart, daß es kein

größeres Uebel für den Menschen gibt. Denn was für eine

Rettung bliebe noch übrig oder an welche Hoffnung klammer-

ten sich die Menschen, wenn sie aufhörten, sich im Namen

Jesu Christi zu rühmen, wenn sie sich weigerten, das Leben

nach den Vorschriften des Evangeliums standhaft und offen

einzurichten? Insgemein klagt man über eine Zeit, unfrncht-

bar au starkmüthigen Mänuern. Man rufe die christlichen

Sitten zurück und zugleich wird Ernst und Standhaftigkeit in

die Geister zurückkehren.

Aber der Erhabenheit und Mannigfaltigkeit so großer

Pflichten kann die menchliche Kraft allein nicht gewachsen sein.

Wie man zur Nahrung des Körpers das tägliche Brod, so

muß man zur Festigung der Seele in der Jugend Kraft und

Stärke von Gott erlangen. Daher bringt jenes Lebens-Ver-

hältniß und Gesetz, welches, wie gesagt, in einem beständigen

Kampfe besteht, die Nothwendigkeit mit sich, zu Gott zu beten.

Denn das fromme Gebet übersteigt, wie Augustin wahr und

schön sagt, die Räume der Welt und ruft Gottes Barmherzig-

keit vom Himmel herab. Gegen die stürmischen Regungen der

Begierden, gegen die Nachstellungen der bösen Geister werden

wir, damit wir nicht gefangen und in Trug verwickelt werden,

um den Beistand und die Hilfe des Himmels bitten, geheißen

durch das göttliche Wort: Bittet, auf daß ihr nicht in Ver-

suchuug fallet (Match. 26, 41.) — Wie viel mehr noth-

wendig ist dies, wenn wir dem Nächsten zum Heile dienen

wollen? Christus der Herr, der eingeborne Sohu Gottes,

Quell aller Gnade und Tilgend, hat, was er mit Worten an-

geordnet, zuvor selbst durch das Beispiel gezeigt: er brachte

die Nacht im Gebete mit Gott zu (Luk. 6, 12s, unk dein

Opfer nahe betete er länger (Luk. 22, 46 s,

Fürwahr viel weniger wäre die Schwäche der Natur zu

befürchten und die Sitten würden nicht durch Schläfrigkeit und

Unthätigkeit schwinden, wenn nicht jenes göttliche Gebet also

vernachlässigt wäre aus Sorglosigkeit und nahezu aus Eckel.

Denn Gott läßt sich erbitten, er will den Menschen willfahren,
da er klar verheißen hat, er werde reichlich und im Ueberfluß

seine Gaben denen gewähren, die ihn bitten, Ja er ladet

sogar selbst ein, und drängt fast mit den liebreichstell Worten:
ich sage euch, bittet und es wird euch gegeben, suchet und ihr
werdet finden, klopfet all und es wird euch aufgethan (Luk, l l,
9). Damit wir uns nicht scheuen, dies vertraulich und kind-

lieh zu thun, mildert er die Majestät seiner Gottheit durch die

Aehnlichkeit und das Bild des liebevollsten Vaters, dem die

Liebe zu den Kindern über alles geht. Wenn nun ihr, die

ihr doch böse seid, eueren Kindern gute Gaben zu geben wisset,

wie viel mehr wird euer Bater, der il» Himmel ist, denen

Gutes geben, die ihn darum bitten tMatth, 7, 11s. — Wer

dies bedenkt, wird sich nicht allzusehr wunder», wenn Johannes

Chrysostomus die Wirksamkeit der menschlichen Bitten für so

groß hält, daß er glaubt, dieselbe gleiche geradezu der Macht
Gottes. Denn wie Gott das Weltall durch das Wort ge

schaffen hat, so verlangt der Mensch durch das Gebet, was er

will. Nichts ist wirksamer als gehörig angebrachte Bitten,
weil sich in ihnen gleichsam gewisse Beweggründe finden, durch

welche Gott sich leicht versöhnen und erbitten läßt. Denn

beim Gebet wenden wir die Seele von den irdischen Dingen
ab und den Sinn zu Gott allein erhoben sind wir von dem

Bewußtsein der menschlichen Schwäche durchdrungen, und ruhen

deshalb ill der Güte und Umarmung unseres Vaters, suchen

Zuflucht in der Kraft des Schöpfers, Beharrlich treten wir

zum Urheber alles Guten hin, als wollten wir, daß er ansehe

das kranke Herz, die schwachen Kräfte, unsere Noth: und voll

Hoffnung flehen wir den Schlitz und die Hilfe dessen an, der

allein für die Krankheiten Arznei, für Schwachheit und Elend

Trost gewähren kann. Durch eine solche Verfassung des

Geistes, der von sich, wie es sich gebührt, bescheiden und

niedrig denkt, wird Gott wunderbarer Weise zur Milde ge-

neigt, weil er, wie er den Stolzen widersteht, so den De-

müthigen Gnade gibt (I. Petr. 5, 5.). — Heilig sei daher bei

allen die Uebung des Gebetes: Geist, Herz, Mund sollen

beten: und damit stimme zugleich die Lebensweise überein, da-

mit nämlich durch die Haltung der göttlichen Gebote unser

Leben als ein beständiger Aufstieg zu Gott erscheine.

(Schluß folgt.)

Vereins-Seelsorge.
(Schluß >

Mit Klagen läßt sich die kranke Zeit nicht Heileu
— es muß gehandelt werden. „„Wahre Liebe heilt alle

Wunden, schöne Worte vermehren nur den Schmerz!!""
sagte der sel. Kolping. Es wird mit Recht Klage geführt
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über die V e r g n ü g u n g s s u ch t der Zeit: daß die Arbeiter

ihre sauer verdienten Groschen in's Wirthshans tragen, in

Schnapskneipen, ans Bätlen und an sonstigen zweifelhaften

Vergnügungsstätten leichtsinnig dnrchbringen, wo sie nicht blos

ihr Geld los werden, sondern wo auch ihrer Sittlich-
keil Gefahr droht. Nun, s a m m eln wir sie u in

uns des Sonntags, in anständigen Lokalen, in guter Ge-

sellschaft; bieten wir ihnen dort veredelnde Unterhaltung,

unständige Erholung; geben wir den Eltern die Möglichkeit,
daß sie ihre Söhne zu uns, in unsern Verein schicken können,

wo sie dieselbe» gut aufgehoben wissen.

Auch die rechte Erholung will gelernt sein. Gewiß, die

beste Erholung ist es, wenn der Mann zu Haus e bleibt,
mit Frau und Kind spaziere» geht; deßhalb soll der Arbeiter-
rerein womöglich seine Sitzungen am Nachmittag svon
5 bis 7 Uhr etwa) halten, daß Vater und Söhne zum Abend-
esse» und Abendgebet wieder zu Hanse sein können; deßhalb
soll es den Mitgliedern des Arbeitervereins auch frei stehen

zu Hanse bei Frau und Kind, resp, bei Eltern und Geschwi-
stern zu bleiben und nur gehalten sein, wenn sie ausgehen,
dem Verein vor dem Wirthshaus den Borzug zu geben. Ander-
seitö aber verlaugt der Arbeiter auch gesellige Erholung,
will Anschluß, will Unterhaltung mit Freunden.

Wir klagen über die sittliche Gefährdung und Verrohung
der breiten Volksmassen, Zunahme der Trunksucht :c. Nun,
nehmen wir sie in unsere Obhut im Verein, wecken wir edlere

Bedürfnisse, bereiten wir ihnen auch geistige Nahrung durch
V o rträge und Belehrung. Bei der steigenden Bedeutung
des öffentlichen Lebens fühlt auch der schlichte ArbeitSmann
das Bedürfniß nach Aufklärung über die brennende» Fragen
der Zeit, über die Standes Bestrebungen und -Interessen. Die
allgemeine ch u l b i l d n u g, die allgemeine Militä r-
P sli ch t, das allgemeine S t i m m recht, der steigende Ver-
kehr, die Preste w. leisten diesem Streben Vorschub. Die
Wogen deö öffentlichen Lebens ziehen auch Kleinstadt und Dorf
i» ihren Bereich. Auch mit diesen Bedürfnisse» müssen wir
»echneu. Mnßses uns nicht willkommen sein, unsere Bildung
und Erfahrung in den DienH des Guten zu stellen, auch die

Arbeiter an den Fortschritten christlicher Bildung und
wahrer Kultur theilnehmen zu lassen? Wahre, ch r i st
1 i ch e Bile n n g-, veredelt die Sitten- wohlan,
weshalb haben wir denn ein halbes Menschenalter studirt, aus
den Schulbänken gesessen, weshalb lesen wir denn so viel Zei
iungen und Bücher, wen» nicht um auch a n d e r n w i e d e r
2 e h r e r z n sein?...

Wir führen Klagen und sind ungehalten, wenn wir z»
fällig hören, wie oft unsere b e st e n A b s i ch t c n mißdeutet
werden, wie Anklagen und Verleumdungen gegen Arbeitgeber
u. A. im Umlauf sind, wie Mißtrauen, Streit und Zank die

Gemeindeglieder zerklüften, wie staatliche.und kirchliche Ein-
Achtungen oft mißverstanden und mißdeutet werden t wohlan,
im Verein haben wir dankbare Gelegenheit, den Klagen und
Verleumdungen entgegen zu treten, die Saat der Zwietracht
und Unzufriedenheit im Keime zu ersticken. Welche schönere

Aufgabe kann es denn geben, als der Wahrheit und dem

Frieden zu dienen — diejenigen, welche Haß und Feind-

schast schüren, kalt zu stellen, die Gemeinoeglieder in diesem

Sinne zu erziehen?

Alle diese Vereiuszicle behaupte» ihre volle Bedeutung

auch dort, wo es keine Sozialdemokratie gibt.
Die Vereine haben ihre Berechtigung sür alle Stände,
für Stadt, wie sür Land. Bei allen christlichen
Vereinen sollte der Geistliche seine volle
Mitwirkung leihen, ob es nun Handwerker-
oder Bauern-, ob es Arbeiter- oder k a u f mä n-

n i s ch e Vereine sind. Alle diese Vereine sind berechtigt,

können reichen Segen stiften ; sie alle soll der Geistliche als

Bundesgenossen betrachten, denen er gerne Führer und

Berather ist. Wenn jetzt vorwiegend den „„Arbeiter-Vereinen""
die öffentliche Aufmerksamkeit sich zuwendet, so geschieht es

nicht im Gegensatz zu den andern Vereinen, sondern nur des-

halb, weil hier das B e d ü f niß am dringendsten und

hier noch am wenigsten geschehen ist.

Wenn übrigens von „„Arbeiter-Vereinen"" die Rede ist,

so denken wir nicht bloß an Fabrikarbeiter, sondern an

alle, welche vorwiegend mit i h r e r Hän de Arbeit
ihr Brod verdienen. Wir sprechen von „„Arbeiter-
Vereinen"" im Gegensatz zu „„Gesellen-Vereinen"", „„Meister-
Vereinen"", „„Bauern-Vereinen"" :c., die ihre Grenzen enger

ziehen, während „„Arbeiter""-Bereine alle Glieder der -ar-

bettenden Klasse umfassen. Je mehr spezialisirt werden kann,

desto besser. Wo also z. B. ein Gesellenvcrein besteht, sollen

die Gesellen diesem, nicht dem Arbeiterverein beitreten; wo

aber kein „„Gesellen""- oder „„Meister""-Verein besteht, ein

solcher nicht lebensfähig sein würde, würden auch Gesellen,

resp. Meister dem „„Arbeiter""-Verein beitreten. Wenn der

Name abstoßen könnte, wähle man einen neutralen Titel („Bür-
gerverein", „Coneordia", „Eintracht", „Josephsverein" zc.).

Auch kleine Beamte, Knechte und Taglöhner u. a. gehöre» in

den „Arbeiterverein." So sind in jeder Stadt mit einigen

hundert Einwohnern die Elemente für einen Arbeiterverein ge-

geben."

Mariahils-Strcit.

Durch den der altkatholischen Genossenschaft in Luzern

günstigen Entscheid des Bundesgerichtes vom 23. November

1388 sSiehe „Kirchen-Zeitung" Nr. 48, Jahrgang 1888)
bezüglich der Kirche Mariahils ist diese Angelegenheit

noch keineswegs erlediget. Das Bundesgericht hat ausgespro-

chen, daß die Recherung von Luzern kraft des ihr »ach der

Söndernngsaktc vom 4 November 188» zustehenden Aufsichts-

rechtes nicht befugt ist, die Mitbenützuug der Mariahilskirche

durch die Altkatholiken zu verbieten. Bei diesem Nichterspruch

bleibt die Frage unentschieden, ob die Lnzerncr Regierung das

Recht, die Mariahilskirche ihrem Zwecke, dem römisch-katholi-

scheu Gottesdienste zu erhalten, nicht ans dem ans der
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K a it t o n a l g e s e h g e b u » g b e r u h e n d e u O b e r a ci f-

sichtsrecht herleiten könne.

Zur Klarstellung der ganzen Angelegenheit müssen wir
uns den bisherigen Verlauf der Verhandlungen vergegenwärti-

gen. Den l. Januar 1884 hatte der Luzerner Stadtrath dem

Begehreu der dortigen Altkatholiken, ihnen die Marihilfkirche

zur Abhaltung des altkathvlischen Gottesdienstes zu überlassen,

entsprochen, sofern der h. Negierungörath damit einverstanden

sei. Letzterer war aber damit nicht einverstanden. Er glaubte,
da die Altkatholiken sich von der römiseh-kaiholischeu Kirche

getrennt haben, weil sie ven Papst nicht mehr als Oberhaupt
anerkennen und auch in andern wichtige» Punkten von der

katholischen Lehre abweiche», so dürfe ihnen nicht eine Kirche,

die für den römisch-katholischen Gottesdienst bestimmt sei, ans-

geliefert werden. Die Luzcrner Altkatholiken aber wandten sich

an den Bundesrath in Bern, damit dieser ihnen doch zur Be-

friedigung ihrer religiösen Bedürfnisse und zur Mariahilskirche
verhelfe.

Den 23. Januar 1885 entsprach der Bundesrath diesem

Gesuch und hob damit die Entscheidung der Regierung von

Luzern auf. Der Bundesrath sagte nämlich : ob die Luzeruer

Altkatholiken etwas glauben, oder was sie glauben, was für
einen Gottesdienst sie feiern, um das bekümmern wir uns nicht.

Sie sind gleichberechtigte Mitglieder der bisherigen

kirchlichen Gemeinschaft, wenn sie nur eine selbstständige äußere

Organisation besitzen und eine „erhebliche" Anzahl von Mit-
gliedern umfassen. Die Regierung von Luzern aber eröffnete

mit Schreiben vom 16. Februar 1885 dem Bundesrath, daß

sie gegen seinen Entscheid vom 23. Januar 1885 Berufung
an die h. Bundesversammlung ergreife und sprach dabei die

Erwartung aus, daß der Bundesrath die Ausführung seines

Beschlusses bis nach dem Entscheide der Bundesversammlung

sistiren werde. Wirklich hat denn auch der Bundesrath durch

Schlußnahme vom 20. Februar 1885 die Suspension des

Entscheides vom 23. Januar 1885 bis nach endlicher Erledi-

gung der Angelegenheit durch die Bundesversammlung verfügt.

Durch Zuschrift vom 25./27. November 1888 gelaugte

der Vorstand der christkatholischeu Genossenschaft in Luzern,
Namens der letztern, neuerdings mit folgendem Begehren an

den Bundesrath : „Der Bundesrath wolle die am 20. Februar
1885 auf Verlangen des Luzerner RegierungöratheS ausge-

sprochene ,Sistiruug des Vollzuges des stadträthlichen Be-

schlusses vom 1. Januar 1884 (betr. die der christkatholischen

Genossenschaft Luzern unter Vorbehalt der Zustimmung des

Regierungsrathes bewilligte Benutzung der Mariahilskirche in

Luzern zur Abhaltung eines regelmäßigen Gottesdienstes und

zur Vornahme von Cultushandlungen f aufheben, und, falls

der Bundesrath der Meinung sein sollte, der gegen seinen

Entscheid vom 23. Januar 1885 gerichtete Rekurs sei seitens

der h. Bundesversammlung noch nicht vollständig erledigt,

dessen sofortigesz Erledigung herbeiführen und inzwischen die

ohnehin seit fast vier Jahren andauernde Sistirung des stadt-

räthtiche» Beschlusses aufheben."

Daraufhin hat der Bundesrath, gestützt auf den inzwischen

erfolgten Entscheid der Bundesversammlung und des Bundes-

gerichtes den 8. Januar 1889 beschlossen : 1. „Ans das Begehren

der christkatholischen Genossenschaft Luzern betr. die Aufhebung

der buudesräthlichen SnspensionSverfüguug vom 20. Februar
1885 kann, weil dasselbe gegenstandslos ist, nicht eingetreten

werden. 2. Dem eventuellen weiter» Begehren der genannten

Genossenschaft, betr. die Erledigung des Rekurses der Luzerner-

Regierung gegen den Bundesrathsbeschlnß vom 23. Januar
1885 i. S. der Mariahilskirche, ist keine Folge zu geben, da

diese Rekursangelegenheit durch den BundeSbcschluß vom

27. April 1887 erledigt worden ist."
Das „Vaterland" vom 11. Januar commeutirt diesen

Entscheid in folgender Weisel „Die sachlich allein richtige

Auslegung des formell allerdings nicht wenig verworrenen

Spruches des eidgenössischen Justizvrakels geht also dahin :

In der Form und insoweit Bundesrath und Bundesversamm-

lung bislang i» der Angelegenheit zu sprechen hatte», ist die

Mariahilffrage erledigt, die Suspensionsverfügung des Bundes-

rathes demnach hinfällig und das bezügliche Begehren der Alt-
katholiken gegenstandslos geworden. Mit andern Worte» :

Von Bern aus stehen zur Stunde wenigstens —- den

Luzerner Altkatholiken keine Hindernisse für den Bezug der

Mariahilfkirche im Wege. Erklärt nun aber die Lnzerner Re-

giernng: Nachdem der Bnudkörath diesen, die Bundesversamm-

lung jenen und das.Bundesgericht einen andern Rechtötitel für
unsere Einspruchsbefugniß als nichtig beseitigt, so schütze ich

nun die Mariahilfkirche mit einem ganz neue u und bisher

noch nicht in den Streit getragenen Schild, nämlich mit dem

ans der kantonalen Verfassung mir zustehenden allgemeinen

Aufsichtsrechte über die Gemeinden, — dann ist gegen diese

von der Negierung behauptete neue Position seitens des

Stadtrathes bezw. der Altkatholiken ein neuer Waffengang noth-

wendig. So räsvnnirt der Bundesrath. Wir fügen bei, daß

der neue Waffengang diesfalls mit einem Rekurs an den

luzernischen Großen Rath anzuheben hätte."

Wirklich hat denn der Regierungsrath von Luzern in

Würdigung der durch diese Beschlüsse getroffene» Sachlage
den 11. Januar beschlossen: „Der Stadtrath von Luzern ist

angewiesen, nicht zu dulden, daß ohne besondere hierseitige

Bewilligung ein a l t k a t h o l i s ch e r oder ein anderer, vom

Hochwst. Bischof von Basel n i ch t a d m i t r i r t e r

Geistlicher in der Mariahilfkirche geistliche Verrichtungen aus-

übe." Diesen Beschluß gründet die Regierung auf die Erwä-

gung: „1. daß die hierseitige Behörde ihre Befngniß, die Be-

Nutzung der Mariahilskirche durch die Ehristkatholikeu zu unter-

sagen, mißer auf Art. 50 Abs. 2 der Bundesverfassung nmuent

lich auf das nach allgemeinen staatsrechtlichen Grundsätzen und

kraft der kantonalen Gesetzgebung ihr zustehende Aufsichtsrecht

stützte; 2. daß in diesem allgemeinen Oberaufsichtsrechte, wcl-

ches durch die bisherigen Entscheide der Bundesbehördeu nicht

berührt wird, die Befugnis; liegt, au die Kirchenverwaltuugeu
oder au ihrer Stelle findliche Dritte behufs Erhaltung des

Stiftungszweckes der kirchlichen Güter verbindliche Weisungen
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zu erlassen; 3. daß, hievon abgesehen, eine gleiche Befugniß
auch in dem durch die Sönderungsakte speziell mit Beziehung
auf die Mariahilfkirche dem Regierungsrath vorbehaltenen,

uunmehr als hohcitliches Recht aufzufassenden Anfsichtsrechte

enthalten ist/'

Das „Vaterland" vom 12, Januar schreibt zu diesem

Entscheide „Damit ist die ganze Streitfrage in den richtigen
Rahmen gerückt. Die Bundesversammlung hat erklärt, daß
die Regierung für ihre Verfügung sich nicht auf Bundesrechte
berufen kann, das Bundesgericht hinwieder hat verneint, daß
>br privatrechtliche Befugnisse aus der Sönderungsnrknnde zur
Seite stehen; es erübrigt daher noch die Frage, ob die Regie-

rung ihren Einspruch auf das nach allgemeinen staatsrecht-
lichen Grundsätzen und kraft der kantonalen Verfassung ihr
zustehenden, von den bisher ergangenen Entscheiden der Bundes
behörden unbewährt gebliebenen Aufsichtsrecht stützen könne,

Bie Negierung hat diese Frage bejaht und, gestützt auf dieses

Dberaussichtsrecht, das zweifellos auch die Befugniß in sich

lchlicßt, an die Kirchenverwaltungen oder an ihrer Stelle be-

sindlichc Dritte — in unseren! Falle an den Luzerner Stadt-
rath — verbindliche Weisungen in Bezug ans Erhaltung des

Stistnngszweckes kirchlicher Güter zu erlasse», den Stadtrath
uon Luzern zu vorerwähnter Stellungnahme in Bezug ans die

Mariahilfkirche verhalten,"

Die Luzerner Regierung notifizirte zugleich dein Stadtrath,
büß sie nach wie vor zu einer gütlichen Beilegung des Konfliktes
auf Grundlage des frühern st a d t r ä t h l i ch e n V e r m i t t-
î u n g s a n t r a g e s bereit sei. Der Stadtrath hat einst-
wulen die Ächlußnahme der Regierung den Altkathvlikeu mit-
getheilt und sie Angelegenheit der in Sachen Mariahils be-
stellten s rcierkommission z»r Vorberathung überwiesen.

kirchen-Chronik,
«chlveiz. Ter Bundesrat!,) hm Papst Anzeige ge-

»»acht vom Tode des Bundespräsidenten Hertenstein, Nun hat
Staatssekretär Kardinal Rampolla folgendes Antwortschreiben
gesendet!

">â I', p. XIII. wollili« «K Miiàin Vin. lAmem-
îum X,»1>G ullulil uluu'inm ißii^lGu Vila nniuinu taui-
^îii >l'u;ril->'!!>i^ Ilulrnli«» cluln <!ul«>,nl>8 IRnmiiilu'ilnm.
3uu lloc-ti ijuinnn k>,xen»!<i.î nx l,n,' viln nlnni! „„»„«»niiv
^"'nm <!»sic>lin!i>>! üAmltumuiii! IlniürulnOun, >>l,i lliüruliiv

fn-iunnul. Oirnl uu luiluniitn.-, «Infini
X>>I,i8 urrnRu nil, nun su'upli'n l^xinlinnilinucun

ul lu'nnvulniitiui» lsiiu lllckiünckü!» rim!!!! s>>''!d«'!s!!lck,U>I,!>lX
îul» lM'l'lim iulckaun!!,! Ijnuni nuvilnun lüti llnlvnlin; Inr-
î^'^u>>>, ,N!Nli!>i>»!!N lunü'n llivinu lu'nipüitutn issuut.II!>!

uiili! iu,-l>>,n!n>sli fuil>1il-!lì >-r>i nxiniG lGvnniul,
'î llulvntiiN fu-niuiln i'Gnin nlulni', ulislN' «n>

Zouu^lilo (ml. x>>8 iütniüni 1>!N!U! NllfN'M'UMU!' ul
îl, kx3ck)i>i-i t'l lllnnlrin Vilg UN, !jni in l'nülni'uli

eoneilio Nünt ckii! sospitss innolumescznv SKI'VKI, UN psn-
fgnku X0KÌ8VUM nunitutö noninngmt.

l)u>.!!»! IImnnz Ufnnl 8. IWliniin clin XXIV Ilsnem-
l.ni8 4nn» UDOLOOXXXVIll, l'nnkilinàs Xonlri >in-

cknnimo,

I.N0 IX IX XIll...

In deutscher Uebersetzung!

„Excellenz! Eine traurige Botschaft brachte Uns der

Brief, den Sie im Namen des schweizerischen Bnndesrathcs

unter dem I, Dezember an Uns gerichtet haben, und durch

den wir in Kenntniß gesetzt worden sind, daß Herr Bundes-

Präsident Wilhelm Friedrich Hertenstein aus diesem Leben ge-

schieden ist. Obgleich Uns dieses Unglück aus zwei Gründen

schmerzlich ist, einerseits wegen Unserer Achtung und Freund-

schaft für den Verstorbenen, anderseits weil, wie Wir wissen,

dieser Verlust die ganze Schweiz in Trauer versetzt, so ver-

trauen Wir doch darauf, die Güte Gottes werde es nicht zu-

lassen, daß der Republik daraus ein Schaden erwachse, und

die Schweiz werde auch ferner so glücklich sein, wie sie eS zu

seinen Lebzeiten war. Inzwischen bitten Wir Gott, er möge

Sie, Excellenz, und die übrigen Mitglieder des Bnndesrathcs

lange in gutem Wohlergehen erhalten, und unsere gegenseitigen

Beziehungen stets sreundlich gestalten,

„Rom, bei St. Peter, den 24. Dezember 1888, im elften

Jahre Unseres Pontifikates,
„Leo XIII,, Papst."

AiN'Wl. Laut dem „Frickthaler" ist der allkatholische

Pastor Kolb von Allschwil (Baselland > von seiner Stelle zu-
rück- und aus dem Verband des altkatholischeu Klerus aus-
und in den Dienst der Leipziger Lebensversicherungsgescllschaft,

mit Wohnsitz in Zürich, e i n getreten. Er ist früher mehrere

Jahre in Obermnmps gewesen.

— W e t t i n ge n. In der ehemaligen Kapitelsstube

des Klosters, welche nun als Schuppen für die Feuerlöschge-

räthschaften des Seminars dient, sind über dem ehemaligen

Sitze des Abtes ans einer Holztafel zwei meisterhaft gemalte

Alliancewappen von geradezu klassischer Auffassung und Ans-

führuug blvögelegt worden. Die Malereien tragen das Datum
> 602, stammen also aus der Zeit des AbteS Peter Schmid

von Baar >4594—1633), welcher in der Baugeschichte des

Klosters bereits durch die Erstellung der weitberühmten Chor

stühle, sowie der an kunstvoller Holzarbeit reichen Svmmerabtei

einen hervorragenden Namen genießt,

St. Gülten. Am 12, Jänner hat Hochw, Hr. Dekan

Rnggle von Goßau von Papst Leo XIII, durch die bischöfliche

Kanzlei das silberne Kreuz! -I'm IXn'Inniu G, IXmtilim'»

„Für die Kirche und den Papst" erhalten für die Betheiligung
am Priestcrjubiläum des heil, Vaters, Dem Breve, von

Kardinal Rampolla unterzeichnet, ist die sachbczügliche Bulle an

gefügt, Hochw, Hr, Dekan Rnggle hat diele Auszeichnung gut
verdient durch seine Mitwirkung für die vatikanische Ausfiel
lung und durch feine Bereitwilligkeit, mit der er den Pilgern
in Rom Rathschläge ertheilte unv bei oen gemeinsamen Wall



fahrten i» St, Peter, in St, Carlo dc. und die Reden der

Bischöfe Mermillod und Molo in's Deutsche übersetzte und in

St. Johann im Lateran uuo überall oic Merkwürdigkeiten er-
klärte,

Schitchz. Jni Jahr 1888 wurden in der Wallfahrts-
kirche in Einsiedeln 174,009 hl, Kommunionen gespendet, mehr

als 19,000 hl, Messen gelesen und über 500 auswärtige

Ehen eingesegnet.

Jtillmt. Der englische Staatsmann Gladstone, der sich

seit einiger Zeit in Italien aufhaltet, hat die Aeußerung ge-

than: D i e r ö m i s ch e F r a g e sei i nter n ati o n a l
und nach seiner Ansicht sollte sie durch einen internationalen

Vertrag geregelt und so die Stellung des Papstes sichergestellt

werden, Das hat natürlich die liberalen Zeitungen und Staats-
manner nicht wenig verdrossen. Und als noch gar das Gc-

rücht verbreitet wurde, Gladstone werde sogar dem Papst einen

Besuch abstatten, um mit ihm über Irland zu sprechen, that
die italienische Regierung sofort bei Gladstone und bei der

englischen Regierung Schritte, um diesen Besuch zu verhindern.
Letztere hat nun im Vatikan kund thun lassen, daß sie es nicht

gern sähe, wenn Gladstone dorthin käme. Die „Riforma"
sagt l „Gladstone erniedrigt sich auch vor der Geschichte, wenn

er sich zum Papst begibt,

— Die „Italie" meldet, daß der Commandatore Nerbini,
Verwalter des Peterspfennigs, 9 Millionen Fr. im Bvrsenspiel
verloren habe. Darin» habe ihm Papst Leo die Verwaltung
des Peterspfennigs, der 20 Millionen Fr. betrage, abgenom-

inen und einen andern Verwalter bestellt. Man zog Erkundi-

gnngen ein und dieselben haben ergeben, daß alles erfunden
und erlogen ist. Nerbini ist einfacher Kamnierdiener und hat

mit dem Peterspfennig nichts zn thun. Von einem Verlnrste
des Peterspfennigs ist keine Rede,

Die Berichterstatter hätten gewiß schreckliches Mitleid ge-

habt, wen» es wahr gewesen. Nein, im Gegentheil, es thut
ihnen leid, daß es nicht wahr ist. Die Geschichte wurde er-

sonnen, um das Volk von Beiträge» an den hl. Vater abzu-

schrecken.

— Rom, 10. Jan, !889. Heute wurde Hvchw, Hr.
>>r, Zardetti, Generalvikar des Bischof Marty im India-
nergebiet Dakota, vom hl. Vater in Privat-Andienz in sehr

freundlicher Weise empfangen, wobei er ihm sein neuestes

theologisches Werk: „Der hl, Geist, sei» Wesen und seine

Verehrung," überreichte. Der hl Vater nahm die Gabe mit

sichtlicher Freude und ansrichtigem Danke entgegen, sprach seine

Befriedigung aus über die segensreichen Erfolge der apostolischen

Wirksamkeit deö Bischofs Marty und seiner gelehrten und

eifrigen Mitarbeiter bei den Indianern Nordamerika's und

ertheilte Allen den apostolischen Segen,

Während seines Aufenthaltes in Rom hielt Hr, I>r,

Zardetti mit gewohnter Meisterschaft mehrere religiöse Vorträge,
so in der Kapelle der Schwcizergardc, der Josephsherberge der

Krenzschwestern nno im amerikanischen Kollegium, Nach dem

Konsistorium vom 24, Januar wird er über Bozen, Jnnsbruci ^

und München in oie Schweiz zurückkehren. >

— Die Gesellschaft Jesu zählte anfangs 1888 in 23

Provinzen und 3 Missionen HCanada, New-Orleans und Zam-

besi) 5534 Patres, 3459 Scholastiker und 3312 Laienbrüder,

zusammen 12035 Mitglieder, um 235 Mitglieder mehr als ins

vorhergehenden Jahr. s

England. Der Papst hat dem 83jährigen Kardinal!

Manning durch den Kardinal Lavigerie eine goldene Denkmünz«!

übersendet.

Amerika. Ein Telegramm des „New-Aork-Herald" vo»l!

31, Dezember meldet: „Eine von Priestern aufgeregte Mengt
griff daS Palais des Präsidenten von Mexiko an und wurdc

jedoch nach hartnäckigem Kampfe zurückgedrängt. Die Truppen

machten 2000 Gefangene 72 Priester wurden gekostet, 200,!

darunter der Bischof, wurden gefangen." — O wie schade,!

daß es nicht wahr ist!
Der „New-Ivrk-Herald" widerruft am gleichen Tag sein

Telegramm, Allein es war sein Bericht in die ganze Well

ausposaunt und so Gespött und Haß gegen die Geistlichkeit

veranlaßt.

Perjvnal-Chrmnk.
_______ G M

Solothum. Am 13, Jänner ist Hochw, Hr. Pfarrer
Aul, Flury durch Se, Gn, Bischof Leonard in seine»

neuen Wirkungskreis als Pfarrer von Flumenthal einge-:

iührt worden. Bischof Leonard hielt selbst die Installations-
predigt. Die Pfarrei Flumenthal ist nicht wenig stolz auf
die große Ehre, die ihr zu Theil geworden ist. Wir wünsche»!
dem neuen Pfarrer, daß er so segensreich wirke, wie sei» Vor--
gänger, Pfarrer Rudolph v, Rohr und sich auch bald so voll-,
kommen wie jener, die Liebe und Anhänglichkeit seiner Pfarr-!
kinder gewinne,

Zürich. Am hl. Dreikönigenfest ist Hochw, Hr, X a v.i

S eh n ü r i g er, bisheriger Psarrhelfer in Jngenbohl, als!

Pfarrer von Rüti - D n r n t e n feierlich installirt worden,

Walliö. Sitte», 17, d. Der Hochw. Hr. Pfarrer
A e m ili u s R a b o nd von S a x o n ist in einen Hinterhalt
gelockt und an dem User der Rhone ermordct worden. h„Lib,"s

IM" Tonner stag den 17. d. stnrli der Hnchluürdigstc
Herr Bischof M»rilleh.

Literarilches.
„Der ElMNmchter." Red,: I. G, E. Stehle, St, Gallen.

Administration: K, G, Würth in Wittenbach bei St. Gallen.

Preis per Jahrgang l Fr. 50 Cts.

Seit vielen Jahre» ist der „Ehorwächter" allen denen,

die dem würdige» liturgischen Kirchengesange ein offenes In-
terefsc entgegenbringen, ein wohlwollender sachkundiger Be-

rathet. Seine Redaktion ist der tüchtigen Feder des größten

Meisters der Kirchenmusik in der Schweiz anvertraut. Das

von den großen Diözesan-Eäeilicn-Verbände» St. Gallen und

Basel statutarisch anerkannte Vereinsorgan darf mit Zuversicht

auf die Unterstützung der Hochw, Geistlichkeit hoffen, die ja
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de» vielerorts so dringend nöthigen Bestrebungen für Hebung

der Knmv» nun,m am nächste» steht; es bietet den Ehordiri-
genten seine erprobte Mithilsenschast in der Prariö an und

will ailch den Kirckensängern allen Ernmnterung in ihrem

Wirken gewahre» und das Verständniß der hl. Sache, in deren

dienst sie stehen, bestmöglich vermitteln. Der hohe Zweck,
dem sich à „Chorwächter" seit langen Jahren weiht, das

hohe ZtzP das er erreichen will, gewähren ihm ein verdientes

Anrecht ans dem Studientische eines jeden Pfarrherrn, in der

Mappe eines jeden Chordirigenten nnd in der Bibliothek oder

dem Lesezirkel eines jeden Kirchcnchvr'S. - Inhalt von Nr, l,
I88k>: s y),, Franz Witt, Kreiöschreiben an die tit, Kirchen-
chore der Diözesen Basel, St, wallen nnd Freibitrg Ist es

Pflicht, als Sänger auf dem Kirchenchorc mitzuwirken und ist

Beten nicht besser als Singe» k Kampf nnd Sieg, Für die

Winteranlässe der Vereine, Inserate,
-i- -i:

Alle Welt redet von der Sklavenbesreiung nnd von dem

großen Werk dcö Kardinals Lavigerie, Wer hierüber sichere

Knnde haben ivill nnd gerne authentische Berichte von den

Missionären liest, der kann keine schönere und billigere .Zeit-
Christ abonniren als die „Kntljulischen Missionen", welche in
"l'relbnrg bei Herder erscheinen. Sie werden allmonatlich zwei
bis drei Quartbvgen stark herausgegeben, nebst einer zwei
monatlichen „Beilage für die Jngend" und kosten jährlich nnr
F>' l». Als Illustrationen werden Szenen ans dem Missions-
leben, Porträts von berühmten Missionären nnd von Per-
sonen ans den Verschiedenen Völkerstämmen dem Text beigefügt,

Hnhatt von Nr, I: Afrika-Verein deutscher Katholiken.
Vorgänge in Dstafrika, Das Blutbad in Damaskus, Reise
bilden ans Maroceo, Nachrichten ans den Missionen. Vorder-
indien, Tod des Hvchw, >>, Urhan Stein, 8. .1, Aegnatorial-

afrika, Gräuel der Sklaverei, Meriko,

Missionszwecke, Beilage für die Jugend,

Tagen Paraguay's, Im Reiche der Mitte.

Miszellen, Für
Aus den letzten

Predigten »uf die Sonn- nnd Festtage des Kirchen-

jahrcS mit einen, Anhang von F a st k n p r e d i g l e n von I,
Pottgeisser, H, .1, Zweite Auflage, Mit kirchlicher. Appro
Kation. Paderborn, 1.888. Druck nnd Verlag der Bonisazins
Druckerei. fJ, W, Schröder, k I V ». 487 S. 4 M. 8t) Ps.
Geb. 8 M,

Vorliegendes Predigtwerk enthält vollständig ausgearbeitete

Predigten nnd zwar je eine auf jeden Sonntag des Kirchenjahres

und auf die kirchlichen Festtage, Der Anhang bietet zwei

Cyclen von Fastenpredigken, je fünf Predigten über d a s G e-

b e t nnd über die Leiden, Die Sonn- und Festtagspre-

digten schließen sich durchwegs an die sonn- und festtäglichen

Evangelien oder Episteln, oder an die gegebene Festzeit an.

Die dogmatischen und moralischen Wahrheiten, welche der Fest

gedanke nahelegt, werden kurz, klar nnd populär dargestellt.

Mit vollem Recht sagt der Verfasser im Vorwort; „Der Leser

wird finden, daß diese Vorträge leichtverständlich und populär

gehalten sind nnd bei all' ihrer Kürze vollständig hinreichen-

den Stoff für eine halbstündige Predigt bieten. Was ihre

Anordnung betrifft, so ging mein Bestreben besonders dahin,
die Haupt- nnd Unterabtheilnngen streng logisch zu halten nnd

dieselbe» ganz klar hervortreten zu lassen, um die Predigt
gleichsam durchsichtig zu machen," Die erste Auftage dieser

Predigtsammlung erschien im August 1887; daß schon nach

einem Jahre eine zweite Auflage nothwendig wurde, zeugt für
die Gediegenheit des Werkes.

Titel und Inhalt sind dieser Nummer beigelegt.
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Burkard «k Frölicher, Solvthuru.

Aufruf!
an alle Diejenigen, welche als Fcstgeschenk eine

iihr kanje» wollen, sich jeht schon meinen Catalog
i franco gegen Franco, über Htegnlatrnrs,
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kvnnneu zu lassen. Keine Nachnahme, Probe-
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on civtuit nnd Fabrikation, 4'

Im Verlage von Burkard S: Frölicher in
Jolothurn, ist soeben erschienen nnd durch alle
Buchhandlungen, sowie direkt von der Verlags-
Handlung zu beziehen:
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Druck und Expedition von Burkard ck Frölicher in Solothnrn.

unserer Kreise unel Ntis etie (tüte (.1er sortnn nut I.n^er I>ettnct>ielien Ounlitiiten.
Nüster stellen stets nncl ^erns ?n Otenstsn.

SS72^7FS7- S7-otÄS2-L à âtv-I^oâ c7àà?2Âtt llillÄ (?2Z70KF0.

iVusssrrtem tietern wir in rien ^teietn n t^nnlitüten nncl 2N ctsn ot>ennotirten
lnltiz-'Sten Kreisen so»ennnnte

^»«ZZiRZ- ltltl! VMÄ-WiM Mi! ilslît» llit llsiiz-tilêrêt
l.ünAe: >9, 22, 27, 41, zo Lsntimeter

— ZZ-57, 24-25, 12-14, >5, 16 8tnel< nut 1 Kilo.

Ksrnsr tnctten wir sin Kestnssortirtes KnAsr von

VorziUg-I. litunKissirsr 'Usilira.uolt: Kr. s. - p. 8elinet>tel, Kr. 3.50 p. I-Intdseliuetitsl,
kömisokei'VsittrAueli, I. lZualitÄt: » 450 » »2.50 » »

» » II. » » 3 Z0 » » I ' 7Z » «

vrsilcöniKsn ^Vsiki'n.uoìt: » 6. » » 3.—
cksnusalsmsi'^silri'êtueti: dlo. I >> 4. « 2.25 » »

» » dlo, 2 » 3. » " l 75 « »

» » dlo. 3 » 2. — » » i 25 » -

tVsitri'Ä.uokKörnkl' ktìn vsterksr^ön per 8eiinelltsl à Z Körner Kr. I.
ktìnstUokv llolàoklon Mr kauekkâsssr - -- à zo t ütet, lien 2

î !/> î, einzelnen 8clinet>teln, oclsr in Knelcetsn von
îl»mf Z Uzi(/S»î^lôì>>lìî) 12 8cl>nelàln, mit Klolxselrwimmern oclsr Korsel-

——» lunsskwiinmsrn, 2U cìsn bllliKStsn Kreisen.

(?e»ezF7ö ^tu/ti'UFö àâ'sàs rnu» su r/c/r^su u»

svlrtss reines Lisnenwaelts,
veis» : Kr. z zo — e//4 40 per Kilo > />„»,» /c,à,,iî«.

KSltZ l «5.20—^4.15 » » / âì 7"» .s, »/,/».

Zewülinlieliss Kirelienwaclis,
W6Ì3L l'l'. 4 5j0 " 3 3Z PO!' Kilo ^ />„7ico

vie jredrêàktiìàten nncl stets vortunntenen llrössen sincl:
50, ào, 65, 70, 85, 100 Llsntiinetei

--- '/», ' 4, >/«, ^ 4 Kilo per Ltlick.


	

